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Gitarrengenie kommt:
Desiderio in Aachen
Aachen.Die Italiener nennen
ihn „Il Fenomeno“. Kein Super-
lativ scheint übertrieben, um
die Kunst Aniello Desiderios zu
beschreiben. Immer wieder ver-
blüfft er sein Publikummit sei-
ner unbegrenzten Virtuosität
und seinem Temperament. Un-
zählige erste Preise in den gro-
ßen internationalenWettbewer-
ben, Konzerte in denMusikzen-
tren und großen Sälen derWelt
finden sich ebenso selbstver-
ständlich in seiner Biografie wie
hymnisch gefeierte CD-Einspie-
lungen. Sein Aachener Debüt
gibt Aniello Desiderio am Sonn-
tag, 16. Nocember, um 18 Uhr
beim Accordate-Konzert im Krö-
nungssaal des Aachener Rathau-
ses. Dabei wird er einige der
schönsten und anspruchsvolls-
tenWerke der Gitarrenliteratur
vorstellen. Karten imMedia-
store des Zeitungsverlags, Aa-
chen, Großkölnstraße.

KURZKRITIK

Ein Genuss: Bill
Wyman in Heerlen
Heerlen. Anfang der 90er Jahre
hat Bill Wyman die Rolling Sto-
nes verlassen, umMega-Tour-
Stress gegen pures Vergnügen
einzutauschen. Das hört jetzt
seit vielen Jahren auf den Na-
men „RythmKings“ und zählt
zur absoluten Spitzenklasse des
Rockbusiness. Dermittlerweile
78-jährigeWyman gesellt die
Crème de la Crème der briti-
schen Blues-, Jazz- und Soul-
Szene um sich, lädt noch ein
paar US-Größen dazu, und fer-
tig ist eine feinstemusikalische
Mischung. Serviert wurde sie
am Sonntag im Theater Heer-
len, dasmittlerweile feste Ad-
resse desWyman’schen Tour-
Kalenders ist. Der Bassist gibt
den gut gelaunten, zurückhal-
tenden Entertainer, streut die
ein oder andere Ansage ins Set
und hält sich ansonsten vor-
nehm imHintergrund. Davor
toben sich die Gitarristen Albert
Lee und Terry Taylor aus, die
Horn-Sectionmit FrankMead
undNick Payn übt sich gekonnt
in Clownerie, und Sängerin Be-
verley Skeete alleine ist schon ei-
nen Konzertbesuch wert. Erneut
hatWyman die Supremes-Sän-
gerinMaryWilson als special
guest dabei, diemit Stimme und
Charme überzeugt. Da steht
eine Band auf der Bühne, die
ungeachtet der stattlichen Le-
bensjahre unbegrenztes Vergnü-
gen am eigenen Treiben hat.
Ein Genuss! (alp)

Helene Fischer begeistert 15 000 Fans in der ausverkauften Lanxess-Arena

DieseFraukanneinfachalles
VON BERND SCHUKNECHT

Köln. „Keiner ist fehlerfrei“ singt
Helene Fischer in dem Lied „Feh-
lerfrei“, doch mit ihrem Plädoyer
für mehr Träumerei und weniger
Perfektionismus kann Deutsch-
lands aktuell erfolgreichste Schla-
gersängerin unmöglich sich selbst
gemeint haben. Vor 15 000 Fans
beim ersten ihrer zwei ausverkauf-
ten Konzerte in der Kölner Lanxess
Arena präsentiert sich die 30-jäh-
rige Deutsch-Russin und Silberei-
sen-Freundin als Show-Multita-
lent, das sich mit einem charman-
ten Lächeln einfach alles zutraut,
und mit einem atemberaubenden
Aufwand letztlich auch umsetzt.

Eine inklusiveChor und Streich-
quartett 16-köpfige Begleitband
stärkt ihrmusikalisch den Rücken,
mit bis zu zwölf Tänzerinnen und
Tänzern wirbelt sie leichtfüßig
über die Bühne imZauberwald-De-

sign, und schließlich hebt sie auf
demRücken eines gigantischenPa-
radiesvogels ab, um über den Köp-
fen der staunenden, und das Spek-
takel mit ihren Handys festhalten-
den Fischer-Anhängerschaft zu
schweben.

Fischer schafft etwas absolut
Neues, denn20-Jährigewie 80-Jäh-
rige himmeln gleichermaßen die
attraktive Blondine an, können
ihre Lieder auswendig.

Auf zur wilden Rock-Party

Sie revanchiert sich mit einem Re-
pertoire, das keine Wünsche des
Mainstreams vernachlässigt. Ne-
ben eigenen „Farbenspiel“-Songs
wie „In diesenNächten“, in denen
sie zugleich weibliche Anleh-
nungsbedürftigkeit wie das Bild
der selbstbewussten Powerfrau dar-
stellt, gibt es vor demHintergrund
Antonio Vivaldis so beliebte Klas-

sik-Pop-Duelle zwischen Geige
und Gitarre, dann, in knallengen
Lederjeans und Kiss-T-Shirt, geht‘s
zur wilden Rock-Party, unter ande-
rem mit Van Halens „Jump“ und
„Purple Rain“ von Prince. Dass die
stimmlich beeindruckendeHelene
Fischer auch in der Musical-Sparte
nicht im Trüben fischt, beweist sie
mit ihrer Fassung von „Let It Go“
aus der Disney-Produktion „Die
Eiskönigin“. Was auch immer auf
demGrabbeltisch deutscher Show-
Unterhaltung verkauft wird, He-
lene Fischer hat es im Angebot.
Schon länger erstrecken sich ihre
Sympathieträger-Talente auch auf
die Werbung, und so findet sie
selbstverständlich auch noch Zeit
darauf hinzuweisen, dass eine
deutsche Parfümhaus-Kette jetzt
auch einen Helene-Fischer-Duft
vermarktet.

Das Geheimnis ihres Erfolgs ist
simpel: Sie kann einfach alles. Auf

jeden Fall gibt sie alles. Nach der
zweieinhalbstündigen Show– eine
halbe Stunde Pause hat sie sich ge-
gönnt – dürfen natürlich Zugaben

nicht fehlen. Danach ist auch eine
Helene Fischer, ebensowie das ent-
fesselt mitsingende Publikum,
ziemlich atemlos.

Zweieinhalb Stunden dauerte ihre Show in der Kölner Lanxess-Arena: He-
lene Fischer. Ob Musical, Schlager oder Crossover-Songs: Die 30-jährige
Deutsch-Russin beherrscht alle Disziplinen. Foto: Thomas Brill

KURZNOTIERT

Neuenfels inszeniert,
Netrebko wirft hin
München. Starsopranistin Anna
Netrebko (43) hat keine zwei
Wochen vor der Premiere die Ti-
telpartie in der Neuinszenie-
rung der Oper „Manon Lescaut“
an der Bayerischen Staatsoper in
München abgegeben. Als
Grund nannte Intendant Niko-
laus Bachler amMontag unter-
schiedliche Auffassungen des
Werks vonGiacomo Puccini.
Regie führt Hans Neuenfels, der
schon öfter mit spektakulären
Operninszenierungen Aufsehen
erregte. Opernsprecherin Caro-
linMüller-Dohle sagte gestern,
es habe keinen Krach zwischen
der Sängerin und dem Regisseur
gegeben.

In Aachen, Kohlscheid und Berlin entwickelte Apps verhelfen sehbehinderten und hörgeschädigten Menschen zu ungetrübtem Filmgenuss

BarrierefreiesKinodank„Greta&Starks“
VON GÜNTER H. JEKUBZIK

Aachen.Greta und Starks kommen
ins Kino! Wobei die beiden mal
nicht lustige Zeichentrickfiguren
von Disney und Co. sind. Trotz-
demwerden sie einigenMenschen
viel Freude bereiten: Die beiden
Smartphone-Appsmit denNamen
„Greta“ und „Starks“ revolutionie-
ren mit handlichen Audio-De-
skriptionen oder Untertiteln das
barrierefreie Kino.

Verblüffend einfache Idee

Die Idee hinter Greta & Starks ist
verblüffend einfach: Blinden, visu-
ell beeinträchtigten und gehörlo-
sen Zuschauernwird durchdie bei-
den kostenlosen Apps ein ganz ge-
wöhnlicher Kinobesuch bei immer
mehr Filmen ermöglicht, nicht in
einer speziell organisierten und ge-
kennzeichneten Vorstellung, son-
dern jeden Tag, ganz normal mit
Freunden und Kollegen. Selbstver-
ständlich und selbstbestimmt kön-
nen Menschen mit Sinnesbeein-
trächtigung mit Hilfe von Greta &
Starks einen Kinobesuch planen.
Weder die Kinos noch die Zu-
schauer müssen dafür in zusätzli-
che technische Ausstattung inves-
tieren.

Die Benutzerwählen sich aus ei-
nem wachsenden barrierefreien
Filmangebot bei „Greta“ die Au-
dio-Deskription ihres Wunsch-
films aus und laden sie kostenlos
herunter. In Ergänzung zur nor-
malen Tonspur mit Geräuschen
und Dialogen erzählt die Audio-
Deskription alles, was sich nur

vomBild her erschließt. Dabei sind
die Schilderungen erstaunlich de-
tailliert und genau beobachtet.
Der Gesichtsausdruck einer Figur
wird ebenso für die Ohren wieder-
gegeben wie der Einrichtungsstil
seiner Wohnung. Im Kino syn-
chronisiert sich die Appdann auch
ohne Internetverbindung jederzeit
mit der normalen Tonspur. Selbst
nach einer Austret-Pause liefern
die Kopfhörer auf einem Ohr zu-
sätzliche Informationen exakt syn-
chronmit dem Filmverlauf. Durch
dieOhrstöpselwerdendie anderen
Kinobesucher nicht durch die
Bilderläuterungen gestört.

„Starks“ leistet das Entspre-
chende für Taube oder Hör-Ge-
schädigte: Die vorher geladenen
Untertitel laufen parallel auf dem
Smartphone mit. Wieder erkennt
die App den Filmanfang und syn-
chronisiert sich offline und eigen-

ständig mit dem Film. Dass die
Nutzer ihre Smartphones jedoch
über die ganze Filmlänge in der
Handhaltenmüssen, ist nachAus-
sage der Macher von „Greta &
Starks“ in Berlin nur eine Zwi-
schenlösung. Ebenso wie die aus
Autos bekannten Schwanenhals-
Befestigungen für Smartphones,
die einige Kinos schon bereitstel-
len. Es wird an einer Starks-Daten-
brille gearbeitet, die den Anwen-
dern das Gefühl geben soll, dass
die Untertitel in den Raum, direkt
auf die Leinwand projiziert wer-
den.

Zurzeit treibt SeneitDebese,Ge-
schäftsführerin und Inhaberin
von „Greta & Starks“ in Berlin, die
Entwicklung voran: „Wir möch-
ten, dass in Zukunft alle Filme für
alle Menschen frei zugänglich
sind, ohneUmwege und ohne spe-
zielle Ausrüstung, sondern eigen-

ständig und diskret, damit jeder
genau den Film im Kino sehen
kann, den er sehenmöchte.“

In die gleiche Richtung arbeiten
geänderte Förderrichtlinien der
bundesdeutschen „Film-Förde-
rungsanstalt“ (FFA), die Produzen-
ten von durch die FFA geförderter
Filme neuerdings verpflichten,
barrierefreie Filmkopienherzustel-
len.

Ericsson ist einer der Sponsoren

Die Richtlinie betrifft in Deutsch-
land rund80 bis 100 Filme im Jahr.
Bei den Unterstützern von „Greta
und Starks“ wird neben der Beauf-
tragten der Bundesregierung für
Kultur und Medien und dem
Schweizer Bundesamt für Kultur
auchdas Aachener Apollo Kino ge-
nannt. Denn das Verfahren basiert
auf dem „AD-Player“, einer Ent-

wicklung der Kohlscheider Filiale
von Ericsson, die von Anfang an
als Sponsor dabei war und eine Be-
ta-Version für den Film „Die Kunst
sich die Schuhe zu binden“ entwi-
ckelten. Die Tests erfolgten dann
imApollo unter tatkräftigerUnter-
stützung des Berufsförderungswer-
kes Düren.

Das Zentrum für berufliche Bil-
dung Blinder und Sehbehinderter
fuhr immer wieder mit seinen
Schülern nach Aachen, um die
neue Kino-Technik zu testen.

Bislang sind aktuelle Titel wie
„Der kleine Medicus“, „Coming
In“, „Get on Up“ oder „Phoenix“
im Programm von Greta und
Starks. Auch für das Heimkino lie-
gen einige Filme wie „Der Medi-
cus“ oder „Imagine“ vor.

ℹWeitere Infos im Internet:
www.gretaundstarks.de

Die kostenlos herunterladbarenApps „Greta“ und „Starks“ versorgen sehbehinderte oder hörgeschädigte Kinofreunde: entwedermitUntertiteln oder
mit Audio-Deskriptionen, mit hörbaren Beschreibungen des Filmgeschehens per Smartphone. Foto: Greta & Starks

Ganz aktuell ist ab Donnerstag im
Aachener Apollo der dramatische
Geschichts-Thriller „Im Labyrinth
des Schweigens“ mit herunterlad-
baren Untertiteln und Audio-
Deskriptionen von Greta und Starks
zu erleben: Erzählt wird die Ge-
schichte eines jungen Staatsan-
walts, der sich Ende der 50er Jahre
auf eine bedingungslose Suche
nach den KZ-Mördern begibt, die
unbehelligt in Deutschland leben.

Greta & Starks lassen sich imApp
Store oder bei Google Play kosten-
los herunterladen.

Ab Donnerstag Thriller
im Apollo zu erleben

JazzlegendeMister Acker Bilk im Alter von 85 Jahren gestorben. Weltruhm mit „Stranger On The Shore“.

DerhalbeFingerhatseinenStil geprägt
VON TERESA DAPP

London. Seinen größten Erfolg
hatte Jazzlegende Acker Bilk ei-
gentlich seiner Tochter zu verdan-
ken.Der sanft-fröhlicheOhrwurm
„Stranger On The Shore“ (1961)
hieß ursprünglich „Jenny“, Bilk
hatte ihn für das Mädchen ge-
schrieben. Als Titelsong einer
Fernsehserie für Kinder hielt er
sich rund ein Jahr in denCharts in
Bilks britischer Heimat und
schaffte es sogar in den USA auf
Platz eins. Held der Hitparaden
war Bilk zwar nicht lange, erfolg-

reich blieb er trotzdem über Jahr-
zehnte. SeinenTod imAlter von85
Jahren amSonntag betrauert nicht
nur die Jazzwelt.

Bernard Stanley Bilk kam 1929
im englischen Pensford zur Welt
undhatte erst einmal ganz anderes
im Sinn, als „einer der Musiker des
britischen Traditional-Jazz-Booms
derNachkriegszeitmit demhöchs-
tenWiedererkennungswert“ (BBC)
zu werden. Seine Eltern drängten
ihn zum Klavierspielen, doch der
Sohn kickte lieber auf dem Fuß-
ballplatz, wie er später erzählte.

Bei einer Schlägerei in der

Schule büßte er ein paar Zähne,
beim Schlittenfahren einen hal-
ben Finger ein, womit er später sei-
nen ganz eigenen Spielstil erklären
sollte. Nach der Schule arbeitete
der junge Bilk erst mal in einer Ta-
bakfabrik unddilettierte nebenher
im Boxen.

Umso mehr erstaunt die Karri-
ere des Spätberufenen. Mit 18 griff
er zur Klarinette, damals leistete er
seinen Militärdienst ab, war in
Ägypten stationiert und etwas ge-
langweilt. Das Instrument ließ ihn
nichtmehr los. Zurück in England
machte er die Musik zum Beruf

und gründete die Paramount Jazz
Band. Den Durchbruch schaffte er
in Deutschland: In einer Düssel-
dorfer Bierstube entdeckte ihn ein
PR-Agent.

Bereits das erste Album 1957
verkaufte sich gut. Für das zweite
Album schrieb Bilk, dessen Spitz-
name „Acker“ im Dialekt seiner
Heimat „Freund“ heißt, die ersten
eigenen Stücke und erlangte mit
„Stranger On The Shore“ Welt-
ruhm. Zu dieser Zeit hatte er auch
längst sein Bühnen-Outfit ge-
wählt: eine Weste, oft gestreift,
und eineMelone auf demKopf.

Melone und Weste waren seine
Markenzeichen: Mister Acker Bilk
ist tot. Foto: Stock/AndreasWeihs
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